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Schliessung des
Bundesasylzentrums

Am 8. September 2021 hat das Zürcher
Stadtparlament beschlossen, dem Staats-
sekretariat für Migration (SEM) klare
Bedingungen zur Führung des Bundes-
asylzentrums (BAZ Duttweiler) zu stel-
len. Andernfalls soll der Vertrag früh-
zeitig gekündigt und das BAZ geschlos-
sen werden. Die NZZ kommentierte
diesen Beschluss am 10. September 2021
als realitätsfremd und radikal. Radikal
muss die Forderung an das SEM sein.
Denn was der NZZ-Kommentar ver-
schweigt, ist die grundlegende Fehlkon-
zeption dieses (und auch anderer) BAZ.

Die allseits begrüsste Beschleunigung
des Asylverfahrens ist nämlich bis heute
eine Farce. Erstens, weil in der Beurtei-
lung der Asylgesuche viel mehr Fehler
passieren als vorher. Das hat für die Be-
troffenen fatale Folgen. Und zweitens,
weil vor allem die Asylgesuche derjeni-
gen schneller behandelt werden, denen
einfacher ein negativer Asylbescheid
gegeben werden kann. Hingegen gibt es
viele, bei denen sich das Verfahren weit
über die 140 erlaubten Tage hinauszieht.
Verlorene wertvolle Zeit für die Integra-
tion, welche in den BAZ praktisch voll-
ständig unterbunden wird.

Als faktischer Vertragsbruch muss
auch die Art und Weise beurteilt wer-
den, wie das BAZ Duttweiler regiert
wird. Nicht die Asylorganisation Zürich
(AOZ), sondern das SEM stellt die Be-
dingungen auf: Ausschluss der Öffent-
lichkeit, Bewachung höher gewich-
tet als Betreuung, Geheimhaltung von
menschenverachtendem Umgang durch
Leute privater Sicherheitsfirmen. Enga-
gierte Gruppen der Zivilgesellschaft
nehmen nur wahr, dass viele Angestellte
nach kurzer Zeit die Arbeit wieder ver-
lassen und mitteilen, dass sie öffentlich
nicht erzählen dürften, was sie dort ge-
sehen hätten. Solche verborgene Zonen
darf es in einem Rechtsstaat wie der
Schweiz nicht geben!

Christoph Albrecht, Jesuiten-
Flüchtlingsdienst Schweiz, Zürich

Das Problem
ist die Information

Die Meldungen schlugen ein:Migrantin-
nen und Migranten würden sich weniger
häufig gegen Corona impfen lassen,wie-
sen überdurchschnittlich schwere Krank-
heitsverläufe auf, belegten überpropor-
tional viele Intensivbetten in den Spi-
tälern («Darf man über Migranten in
den Spitälern reden?», NZZ 25. 8. 21).
Ob die Zahlen Allgemeingültigkeit
haben und welche Gründe sich dahin-
ter verbergen, ist noch längst nicht ge-
klärt, aber die Schuldigen waren in der
Person von Migrantinnen und Migran-
ten schnell ausgemacht. Die grössten-
teils fremdenfeindlichen Bemerkungen
in den Online-Kommentarspalten lassen
tief blicken. Mich beschäftigt und scho-
ckiert noch etwas anderes. Die in der
Schweiz lebenden Ausländerinnen und
Ausländer (ein ganzes Viertel der Be-

völkerung) sind eine äusserst heterogene
Gruppe, und es wird sich kein Merkmal
finden lassen,das ihr Informationsdefizit
punkto Corona-Impfungen erklärt – aus-
ser nämlich die Qualität der Information
selbst. Die grossangelegten Kampagnen
der öffentlichen Hand, die zur Corona-
Impfung aufrufen, kommen bei wei-
ten Teilen der Bevölkerung offensicht-
lich nicht an. Vorgefertigte Plakate in
mehrere Sprachen zu übersetzen, reicht
nicht. Bund, Kantone und Gemeinden
müssen weitere Anstrengungen unter-
nehmen. Migrantinnen und Migranten
haben nämlich keine Holschuld, son-
dern geniessen genau wie die anderen
drei Viertel der Bevölkerung das Recht,
über Gesundheitsschutz und andere zen-
trale Themen vollumfänglich informiert
zu werden. Bei anderen Themen stört es
die Öffentlichkeit offenbar nicht, dass
Ausländerinnen und Ausländer die Fol-
gen des Informationsdefizits selbst aus-
baden müssen. Nun aber hat Corona ge-
zeigt:Sobald es eng wird, ist das Informa-
tionsdefizit vonTeilen der ausländischen
Bevölkerung in der Schweiz ein Problem,
das alle betrifft. Es ist also nun Zeit, aus
den Fehlern der Pandemie zu lernen,
auf die Menschen zuzugehen und sie am
öffentlichen Dialog teilhaben zu lassen,
statt sie mit schwer verständlichen Pla-
katen zu verunsichern oder in den Kom-
mentarspalten zu beleidigen.

Jana Waser, Co-Präsidentin des
Ausländerinnen- und Ausländerbeirats

der Stadt Zürich

Anbiedern à la SVP

Hier im freiburgischen Wahlkampf lau-
fen die SVP-Kandidaten auch mit einem
T-Shirt herum («Ueli Maurer trägt wie-
der einmal Protest»,NZZ 14. 9. 21).Dar-
auf steht: «Stadt und Land – Hand in
Hand».Man liest richtig – haargenau das
Gegenteil dessen,was der SVP-Präsident
Marco Chiesa am 1. August erzählt hat
und seine Mannen auf nationaler Ebene
munter weitererzählen. Bewährte Tak-
tik:Oben werden unbelegte Behauptun-
gen in dieWelt gesetzt,auf dass die «linke
Presse» sich empört (was sie denn auch
prompt tut) und die Partei gratis wieder
ins Gespräch bringt. Und unten biedert
man sich wieder bei jenen an, die das
oben Posaunte für bare Münze nehmen
und nicht SVP-konform wählen könn-
ten. Das nennt man manipulative, ziem-
lich undemokratische Doppelbödigkeit.

Erwin Murer, Murten

Lektion für EU-Fans

KMU sind in Deutschland wie in der
Schweiz das Rückgrat der Wirtschaft.
Der Beitrag über die deutschen Familien-
unternehmen (NZZ 6. 9. 21),die eine rot-
rot-grüne Regierung befürchten, ist des-
halb neben dem Befund über deutsche
Befindlichkeiten auch für unser Land und
darüber hinaus von Interesse. Insbeson-
dere das dazu veröffentlichte Ranking
zur Standortattraktivität aus Sicht die-
ser KMU ist aufschlussreich. An zweiter

Stelle (nach den USA) rangiert Grossbri-
tannien,an sechster die Schweiz,und weit
abgeschlagen auf Rang 17 erst kommt
Deutschland. Das ist eine deutliche Lek-
tion für Schweizer EU-Turbos und konti-
nentaleuropäische Brexit-Spötter.

Jürg L. Steinacher, Walchwil

Kostbare
Zeit verstreicht

In ihrem Artikel «Der Teller droht poli-
tisch zu werden – er ist es längst!» (NZZ
15. 9. 21) legt Angelika Hardegger den
Finger auf einen wunden Punkt. Es
wäre naiv, zu glauben, dass die Politik
vor unserem Teller haltmacht, vor allem,
wenn unsere Ess- und Konsumgewohn-
heiten zu offensichtlichen Missstän-
den führen. Frau Hardegger erwähnt zu
Recht den Einfluss, den Produktion und
Konsum der Nahrungsmittel auf unsere
Umwelt ausüben. Ob wir einmal pro
Woche ein Stück Fleisch geniessen oder
dreimal täglich, schlägt sich in der Ener-
giebilanz eines Landes nieder.

Seit Jahren wissen wir, dass in der
Schweiz rund ein Drittel der Lebens-
mittel nicht vom Menschen verzehrt
wird. Dennoch scheint das Thema keine
Priorität zu geniessen, obwohl sich die
Schweiz zur Umsetzung der Pariser
Klimaziele bis 2030 verpflichtet hat. Das
Bundesamt für Umwelt (Bafu) schreibt
auf seiner Website: «Mit der Annahme
des Postulats Chevalley (18.3829) am
5. 3. 2019 hat der Nationalrat den Bun-
desrat beauftragt, einen Aktionsplan zur
Vermeidung von Lebensmittelabfällen
auszuarbeiten. Dieser wird bereits be-
stehende und gegebenenfalls neue, frei-
willige Massnahmen sowie flankierende
Massnahmen seitens Bund beinhalten.
Voraussichtlich 2024 soll evaluiert wer-
den, ob die Massnahmen des Aktions-
plans ausreichen oder ob Anpassun-
gen notwendig sind.» Seit März 2019
sind zweieinhalb Jahre vergangen, aber
kein Aktionsplan scheint in Sicht. Wo
sind die Politiker in Bern, die hier nach-
haken, damit das Thema endlich den
Stellenwert erhält, den es verdient?

Claudia Graf-Grossmann, Valens

An unsere Leserinnen
und Leser

Wir danken allen Einsenderinnen
und Einsendern von Leserbriefen
und bitten um Verständnis dafür,
dass wir über nicht veröffentlichte
Beiträge keine Korrespondenz
führen können. Kurz gefasste Zu-
schriften werden bei der Auswahl
bevorzugt; die Redaktion behält
sich vor, Manuskripte zu kürzen.
Jede Zuschrift an die Redaktion
Leserbriefe muss mit der vollstän-
digen Postadresse des Absenders
versehen sein.

Redaktion Leserbriefe
NZZ-Postfach, 8021 Zürich
E-Mail: leserbriefe�nzz.ch

TRIBÜNE

Für ein gesundes
Gesundheitswesen
Gastkommentar
von LEANDER MUHEIM und FELIX HUBER

Der Bundesrat hat im Juni die von den Kranken- und Unfallver-
sicherern (Curafutura und MTK) sowie den Ärzten (FMH) aus-
gearbeitete Neuauflage des ambulanten Ärztetarifs nicht geneh-
migt und damit eine der dringendsten und wichtigsten Refor-
men im Gesundheitswesen erneut in die Verlängerung geschickt.
Neben technischen Nachbesserungen wurde beim Tardoc – wie der
neue Arzttarif heisst – insbesondere die mangelnde Unterstützung
durch die Spitäler und weitere Krankenversicherer bemängelt.

Jahr für Jahr werden unter dem fast zwanzig Jahre alten Tarif
Tarmed Milliarden für überteuerte und teilweise unnötige Leis-
tungen verschleudert, während wertvolle, aber unterbezahlte Leis-
tungen darben. Diese anhaltende Fehlabrechnung öffnet denjeni-
gen Akteuren Tür und Tor, die infolge des Kostenwachstums tat-
sächlich drastische Reformen vorbereiten: Kostendächer und
Globalbudgets, obligatorische Erstanlaufstellen und Behandlungs-
pauschalen für die Hälfte aller ambulanten ärztlichen Leistungen.
Über staatlich aufgezwungene Richtlinien soll die Medizin in unse-
rem Land in lebensfremde Schranken gewiesen werden. Damit
wird kein einziges Problem gelöst.

Der traditionelle Schweizer Weg einer individuellen und viel-
fältigen Medizin würde damit untergraben. Patienten und Ärzte
wären die primären Leidtragenden, wenn die Sprechstundenzeit
auf ein Minimum herabgesetzt würde und das Interesse an den

effektiven medizinischen Problemen abhandenkäme. Die gegen-
wärtige Diskussion läuft Gefahr, ohne Not bestehende Qualität zu
zerstören. Die Ausweitung von ambulanten Spitalleistungen, wel-
che beträchtliche Extrakosten gegenüber der spitalexternen Ver-
sorgung durch Hausärzte und andere Spezialisten verursachen, ist
besorgniserregend. Gerade deswegen sollten die einseitigen kan-
tonalen Subventionen durch eine einheitliche Finanzierung ambu-
lanter und stationärer Leistungen ersetzt werden.

Mit den alternativen Versicherungsmodellen haben wir ein
Instrument, welches eine Kostendifferenzierung auf Basis von Ver-
haltenspräferenzen und Bedürfnissen zulässt – ohne die Solidarität
für medizinische Risiken zu gefährden. Leider nutzen wir dieses
Instrument noch viel zu wenig effektiv.Allen voran wir Hausärzte
müssen unsere Leistungen in Zukunft viel stärker über Versiche-
rungsmodelle definieren und unseren Vertragspatienten exklusive-
ren Praxiszugang gewähren.Aber auch an die Versicherer geht der
Appell von uns Ärzten, reinen Wein einzuschenken und klarzustel-
len, mit welchen Ärzten sie präferenziell zusammenarbeiten wol-
len und für welche Medizin ihre Produkte stehen. Und zuletzt wird
es auch eine Liberalisierung der Prämienberechnung brauchen.

Viele Politiker und Ärzte erliegen einem Trugschluss: Es
braucht nicht eine für alle identische Gesundheitsversorgung, um
dem Primat der Solidarität treu zu bleiben. Denn gerade durch die
Verhinderung einer sich über den Markt differenzierenden Leis-
tungserbringung würde über die interventionistisch geplante Be-
grenzung letztlich der Weg in die Zweiklassenmedizin vorbereitet.

Tardoc steht bereit und sollte vom Bundesrat so schnell wie
möglich genehmigt werden. Die Hausarztmedizin wird darin ihren
Platz finden: Ohne genügend talentierten Nachwuchs in dieser
Disziplin, welche den Menschen als Ganzes im Auge behält, wird
es nicht gelingen, dem kommerziellen Druck in der Medizin stand-
zuhalten und die Patienten über Sinn und Unsinn der Angebote
aus dem Hochpreissektor aufzuklären.

Leander Muheim ist Stv. Präsident, Felix Huber ist Präsident von Ärzte-
netze mediX schweiz.

Es braucht nicht eine für alle identische
Gesundheitsversorgung, um dem
Primat der Solidarität treu zu bleiben.
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